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unb buret) gleichmäßiges, locfereS Arbeiten bie jarte, buftige SBirlmtg
bcS ©iufterS erreicht Wirb. ®er ©chat mißt 60 cm in ber ©reite intb
2.40 m in ber Sänge, ©iatt Beginnt on einet ©ctjmalfeite mit einem
Anfcßtag bon 80 cm tang gezogenen Sftm. unb arBeitet in tjin unb
hergetjenben ©eitjen, + 6 fR. f. ©Î.*). ©ei Ausführung biefer ©t. muß
bie ©chtinge swifctjen 2 f. ©t. tang gebogen werben, fiche untenftehenbe
Abbtlbimg. ©ei ber erften ©. Wirb ftets in febe Sftm. ber Anfdjlagtette
geftochen unb in ben fotgenben ©eitjen Wirb baS botte ©î.»@tieb umfaßt,
©or ©eginn jeber ©eiïje 2 Sftm. ausführen. 7. ©eitje Wechfetnb 1 f. ©t.,
15 Sftm. ®iefe ©eitje muß mit 1 f. ©Î. fdjließen unb ben UeBergang

jur nächften f. ©t.»©ei£)e Bitben 7 Sftm. +. ©om + Bis + forttaufenb
wiebertjoten. ®tc ©f. ber erften f. ©t.»©eilje greifen ftets um eine Sftm.*
Schlinge, Wie bie ©roBc erttärt. Qft bie Arbeit tang genug, fo werben
bie SängSfeiten forttaufenb mit 1 f. ©Î. unb 15 Sftm., bie ben Schlingen.»
ranb Bitben, Bctjälelt. ®ie ©chmatfeiten werben burch graitfen gegiert,
©tan legt je 60 cm lange gäben jur Hälfte jufnmmen unb hängt fie
in gleichmäßigen Abftänben in bie f. ©t.-Kante ein. (Sine feßr fcßöne
ASirfung erjiett man burch ©erwenbung bon jwei garben, bie fo an»
georbnet werben fotten, baß bie f. ©t.*©eit)en in einer garBe unb bie
Sftm.»@chtingen in ber ^weiten garBe gearbeitet werben. ®ie Kanten
ber SängSfeiten unb bie granfen hätett man bann fetbftberftänblictj in
ber garBe ber Sftm.

AuS ©etjerS §anbarBeitS6ücherei, ©anb 67.

*) gefte ffiafdjcit.

Shawl in #ähetarbdt.
ffltateriat: 220 g weiße gidjumotle.

®a8 hier in Anwenbung lommenbe einfache ©iufter muß mit
einer ftarïen $ätelnabel ausgeführt Werben, ba nur mit beren Hilfe

®i« Pflege ber grauen!)cum eiuft unb jetjt.

(©on einer grau.)
Xas ©ewerbe ber grifeure unb gtifeurinneu

hat neuerbings einen gemattigen Aufjdjvoung
erfahren uub 3war buret) bie fui'3 gefdpiit»
teiteu Haare. gft es nicht eine wiberfprud)soollc
Satfaclje, baß ber ©ubitopf, ber bei bell ©iätt»
ncrit fo menig 3eit beaiifpruch.eube Schnitt,
bei ber grau eine oermet)tte ©fiege unb oer»
mehrte Konfultatiou bes grifeuren beanfprucht?
Sin fct)Iect)t gepflegter ©ubitopf ift eben uiel
häßlicher als einfach aufgerounbeite 3äpfe; er

oerlangt täglich mehrmaliges gönnen, er muß
gewellt, jurcchtgelegt fein, menu er ben Am
fpruet) auf Schönheit erheben mill. ©id)ts ift
häßlicher als ein Kopf ooll herabhäugenber
Sd)uittlauct)haare. ®ie grifur einer grau ift
für i&r 9Infeï)en cbenfo toid^tig u)ic bas 5\leib,
bas fie trägt. (Ein (5e[id)t wirb ungemein uer*
Igtöut burcl) bie it)m paffenbe §aartrad)t. ®as
wußten fa)ou bie alten Römerinnen, bie auf
bas gönnen ihrer Haare großes ©ewidjt legten.
®ie Haartrachten mechfelten bamals in rafdjer
golge unb man fann fid) oorftellen, meld)
midjtige !fkrfönlid)teit bie grifeutiu mar. ®as
grifieren mar eine umftanblidje Sache, oft be=

bieittcn brei bis oier Stlaoiimen itjrc Herrin
babei. ®ie gelbe Haarfarbe galt im Jaifer»
Iid)en ©om als bas Abjeidjett ber ©alanterie.
tagelang faßen bie Xameti auf bie Xadjer
ber Häufer unb fetjten ihren Kopf ber heißen

italienifdjen Sonne aus, um ihren Haaren ben

blonben ober rötlichen ®on ju geben. Heute
hat eine hbdjentuiidelte pharmajeutifcfie ©Siffen»

fd)aft biefe lltnmaiiblung oiel einfacher gc=

ftaltet. gm Hanbuiiibref)en ift ber ®ou l)er»

geftellt, bett bie ©tobe eben erforbert.

®ie Huarpflegcriit mürbe im ©erlaufe fpä»
terer 3®iten buvd) ihren männlichen Kollegen
oerbrängt. ®ic franäöfifdjen ©tobeloniginiieii
beoorjugteit biefe in jeber ^tnficTjt. ®ic eitle
putjfüdjtige gfabeau, eine ber oerfdjmenberifchfteu
Königinnen gran!reid)s, ging barin ooraii. Sie
ließ tfjrc Toiletten uoiu Sdjiteibet anfertigen
uub ißre, freilief) !omifd)e grifur, bie fomeit
aüsrafiert merben mußte, baß nicht ein H«r=
ctjen unter ben t)ol)en bizarren Hauben tjeruor»

gudte, mürbe oont grifeur gemacht, ©tarie
Antoinette, it)rc ©ad)folgerin, beootjugte einen

grifeur, ber unter ber Sonne ihrer ffinabe

fid) 311111 anmaßenbften unb büntelhafteffen
©teufdfen entmidclte. ©r oerlangte, als Künftler
tituliert 311 werben unb fd)rieb [eine ©iemorien,
bie, was befonbers l)eroorget)oben fei" "lag,
einen ©erleget fanbcit. —

®ie ©egenmart hat bem Xamenfrifeur feine

©iad)t etrogen unb wiebet bie meiblid)e Kol»

legin ans ©über ïommen taffen. ©s ift ja

and) biet mel)r bie Arbeit einer grau. ©Senn

bie Herren immer über bie Koniurreit3 ber

grauen auf allen ©ebieten tiagen, fo tonnen

mir ihnen entgegenhalten, baß and) ber ©tann

in alle weiblidjen ©etufe hinein regiert t)at.
Kocljc, Sd)iieiber, grifeure, Kellner, Aufroärter
etc. machen ber roeiblidjen Angefteliten bie Stel»
hing ftreitig. ®od) bies nur nebenbei.

Xie Onbulatrice ift heute eine gefd)äljte ©er»
fönlid)teit, bie bei hetoorragenber ®iid)tig(eit
einen großen Kreis 0011 Anl)ängerinnen unt
fid) fd)art. ®ie ©Sellen finb beim ©ubitopf
eine Huuptfad)e. greilid) mürben bie Xauet»
uub ©Saffetwellen roieber oon einem ©tanne
erfuitbeti, alfo mieber bie leibige männliche
Koiiturrens. ©efärbt wirb fjeute fet)r oiel unb
es gibt ©amen, bie mau balb mit blonben,
balb mit taftanienbvaunen Haaren eiufjergeljen
fiel)t. ©Set aber nod) nidjt gefdinitten ift", ber
wirb es unterbleiben taffen, beim mieber muffen
bie ©atifcrinneit it)re Abenbtoilette mit an»
geftedten 3öpfen unb großen Kämmen oeroolt»
ftänbigen. Xer ©ubitopf ift am ©erblaffen.
Unb mieber werben bie grifeure Arbeit in
H'iHe uub gülle haben, um all ben 3opflofeu,
wenn es bie Rot erforbert, mieber mit einem
3opf beisnfpringen.

—0—

Raus=Sprud).
Oics Raus ift mein und doch nfebt mein,
Oer oor mir war, 's war aud) nicht fein;
Oer ging hinaus und ich hinein;
Had) meinem Cod wird's and) fo fein.

und durch gleichmäßiges, lockeres Arbeiten die zarte, duftige Wirkung
des Musters erreicht wird. Der Schal mißt M cm in der Breite und
2.40 m in der Länge. Man beginnt an einer Schmalseite mit einem
Anschlag von 80 cm lang gezogenen Lftm. und arbeitet in hin und
hergehenden Reihen, -s- 6 N. s. M.*). Bei Ausführung dieser M. muß
die Schlinge zwischen 2 f. M. lang gezogen werden, siehe untenstehende
Abbildung. Bei der ersten R. wird stets in jede Lstm. der Anschlagkette
gestochen und in den folgenden Reihen wird das volle M.-Glied umfaßt.
Vor Beginn jeder Reihe 2 Lftm. ausführen. 7. Reihe wechselnd 1 f. M.,
15 Lstm. Diese Reihe muß mit 1 f. M. schließen und den Uebergang
zur nächsten f. M.-Reihe bilden 7 Lstm. P. Vom -s- bis -s- fortlausend
wiederholen. Die M. der ersten s. M.-Reihe greifen stets um eine Lstm.-
Schlinge, wie die Probe erklärt. Ist die Arbeit lang genug, so werden
die Längsseiten fortlaufend mit 1 s. M. und 15 Lftm., die den Schlingen-
rand bilden, bchäkelt. Die Schmalseiten werden durch Fransen geziert.
Man legt je 60 cm lange Fäden zur Hälfte zusammen und hängt sie

in gleichmäßigen Abständen in die f. M.-Kante ein. Eine sehr schöne

Wirkung erzielt man durch Verwendung von zwei Farben, die so an-
geordnet werden sollen, daß die f. M.-Reihen in einer Farbe und die

Lftm.-Schlingen in der zweiten Farbe gearbeitet werden. Die Kanten
der Längsseiten und die Fransen häkelt man dann selbstverständlich in
der Farbe der Lstm.

Aus Beyers Handarbeitsbücherei, Band 67.

u Feste Maschen.

Shawl in Häkelarbeit.

Material: 220 Z weiße Fichuwolle.

Das hier in Anwendung kommende einfache Muster muß mit
einer starken Häkelnadel ausgeführt werden, da nur mit deren Hilfe

Die Pflege der Frauenhaare einst und jetzt.

(Von einer Frau.)
Das Gewerbe der Friseure und Friseurinneu

hat neuerdings einen gewaltigen Aufschwung
erfahren und zwar durch die kurz geschult-
tenen Haare. Ist es nicht eine widerspruchsvolle
Tatsache, daß der Bubikopf, der bei den Man-
nein so wenig Zeit beanspruchende Schnitt,
bei der Frau eine vermehrte Pflege und ver-
mehrte Konsultation des Friseuren beansprucht?
Ein schlecht gepflegter Bubikopf ist eben viel
häßlicher als einfach aufgewundene Zopfes er

verlaugt täglich mehrmaliges Formen, er muß
gewellt, zurechtgelegt sein, wenn er den An-
spruch aus Schönheit erheben will. Nichts ist

häßlicher als ein Kopf voll herabhangender
Schuittlauchhaare. Die Frisur einer Frau ist
für ihr Ansehen ebenso wichtig wie das 5ìleid,
das sie trägt. Ein Gesicht wird ungemein ver-
schönt durch die ihm passende Haartracht. Das
wuszten schon die alten Römerinnen, die auf
das Formen ihrer Haare großes Gewicht legten.
Die Haartrachten wechselten damals in rascher
Folge und man kann sich vorstellen, welch
wichtige Persönlichkeit die Friseuriu war. Das
Frisieren war eine umständliche Sache, oft be-
dienten drei bis vier Sklavinnen ihre Herrin
dabei. Die gelbe Haarfarbe galt im kaiser-
lichen Nom als das Abzeichen der Galanterie.
Tagelang saßen die Damen auf die Dächer
der Häuser und setzten ihren Kopf der heißen

italienischen Sonne aus, um ihren Haaren den

blonden oder rötlichen Ton zu geben. Heute
hat eine hochentwickelte pharmazeutische Wissen-
schaft diese Umwandlung viel einfacher ge-
staltet. Im Handumdreheu ist der Ton her-
gestellt, den die Mode eben erfordert.

Die Haarpflegerin wurde im Verlaufe spä-
tcrer Zeiten durch ihren männlichen Kollegen
verdrängt. Die französischen Modeköniginncn
bevorzugten diese in jeder Hinsicht. Die eitle
putzsuchtige Jsabeau, eine der verschwenderischsten

Königinnen Frankreichs, ging darin voran. Sie
ließ ihre Toiletten vom Schneider anfertigen
und ihre, freilich komische Frisur, die soweit
ausrasiert werden mußte, daß nicht ein Här-
chen unter den hohen bizarren Hauben hervor-
guckte, wurde von, Friseur gemacht. Marie
Antoinette, ihre Nachfolgerin, bevorzugte einen

Friseur, der unter der Sonne ihrer Gnade

sich zum anmaßendsten und dünkelhaftesten
Menschen entwickelte. Er verlangte, als Künstler
tituliert zu werden und schrieb seine Memorien,
die, was besonders hervorgehoben sein mag,
einen Verleger fanden. —

Die Gegenwart hat dem Damenfriseur seine

Macht entzogen und wieder die weibliche Kol-
legin ans Nuder kommen lassen. Es ist ja

auch viel mehr die Arbeit einer Frau. Wenn
die Herren immer über die Konkurrenz der

Frauen auf allen Gebieten klagen, so können

wir ihnen entgegenhalten, daß auch der Mann

in alle weiblichen Berufe hinein regiert hat.
Koche, Schneider, Friseure, Kellner, Aufwärter
etc. machen der weiblichen Angestellten die Stel-
luug streitig. Doch dies nur nebenbei.

Die Ondulatrice ist heute eine geschätzte Per-
sönlichkeit, die bei hervorragender Tüchtigkeit
einen großen Kreis von Änhängerinuen um
sich schart. Die Wellen sind beim Bubikopf
eine Hauptsache. Freilich wurde» die Dauer-
»ud Wasserwellen wieder von einem Manne
erfunden, also wieder die leidige männliche
Konkurrenz. Gefärbt wird heute sehr viel und
es gibt Damen, die man bald mit blonden
bald mit kastanienbraunen Haaren einhergehen
sieht. Wer aber noch nicht geschnitten ist', der
wird es unterbleiben lassen, denn wieder müssen
die Pariserinnen ihre Abendtoilette mit an-
gesteckten Zöpfen und großen Kämmen vervoll-
ständigen. Der Bubikopf ist am Verblassen.
Und wieder werden die Friseure Arbeit in
Hülle und Fülle haben, um all den Zopflosen,
wenn es öie Rot erfordert, wieder mit einem
Zopf beizuspringe».

—c>—

stauz-Zpruch.
Vies Haus ist mein uncl ckoch nicht mein,
ver vor mir war, 's war auch nicht sein;
ver ging hinaus unä ich hinein?
stach meinem Lock wlrä's auch so fein.
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